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Lıturgie und Predigt
Die unterschie  iche Symbolgestalt‘

uns DZW. der Epistel als „Vorspruch“ her-
die Predigt „etwas  44 mıit der Liturgle AD und begann mıit einem Kreuzzeichen

hat, scheint auf den ersten Blick banal ZUuU
sein. ‚udwig MÖödl, Professor christliche

die r  1: ach der Predigt stimmte
einıge ‚ebete d die Von allen mitgebetetSpiritualität und Homiletik der Katholi-

schen TUVerSI1!| spricht sich wurden. erauf stieg er wieder VO'  3 der
unterschiedliche Symbolgestalten der 1.1- Kanzel erab, ZO$ erneu!| das eßgewan!

I5und zeigt die spezifisch liturgische und mıit dem Zelebrieren der
estal|i der r  igt auf: Unterschied ZUuU Messe fort. Die Predigt WaäarTr ZUSamı  0„präasentatiıven Symbolen“ des Ordinarıums
und 'opriums der Liturgie arbeite die Pre- muıt den ermeldungen und den speziel-

diskursiv und argumentatıv. Sie faßt die len Gebeten eın Inschu n die Mef£ß-
laubenswirklis  eit S Wort und verbin- feier. Sie hatte einen anderen als
det dieses mıit der ‚benswirklichkeit. (Re- der übrige Gottesdienst. uch die Be-
daktion) zeichnung „Pronaus”®, wIe dieser „Ein-

schu SI auch genann! wurde, macht eut-FEine r  1: ist normalerweise den lich, wWas ın darunter verstand:Rahmen eiıner Liturgie“ eingebunden. Geit „Pronaus  44 ommt A1US der griechischender Liturgiekonstitution des atikani-
schen onzils ist wieder klar, da{fß S1e eın Wendung „pr0" und „Naos  44 und zeich-

net das, Was „VOr dem Tempel“ geschah.onstitutiver Teil der Eucharistiefeier ist.
Und auch redigten, die ußerhalb der Die Predigt wurde alsı als eine ede

verstanden, die eigentlic. VOTI dem Gottes-Eucharistie gehalten werden, en einen haus und VOT dem Gottesdienst stattfin-
We') auch anderen liturgischen Rah- den sollte Damut War das eiIbstver-

m Wird die r|  1: durch dieses Um-
feld mitgeprägt? Wie unterscheidet S1e ständnis der r  1: bekundet, da{s S1e

sich mıiıt elangen befasse, die nicht unbe-sich Inhalt und Sprachduktus VOon den
liturgischen Texten? dingt den Gottesdienst selbst hinein-

gehören, sondern eine vorangestellte
techese Sje redet VOINnN Glauben undPredigt Im „Pronaus”
VOoNn der rechten estaltung des ebens,

Die alteren Leser werden sich och Q! die da{fß S1e die Menschen fähigt, den
vorkonziliare äl  gıe erinnern. In dieser „Naos  “ den eigentlichen Gottesdienst,
egte der Zelebrant ach dem vangelium gehen und dem präsentischen Erlö-
das Meßgewand ab ara' bestieg sungsgeschehen, das für u
die anzel, vermeldete zunächst die eistet hat unı dem die Anwesenden
Gottesdienstordnung der kommenden partizıpleren ürfen, teilzunehmen.
OC und andere Regularien, verlas diese Weise die Gottesdienstteil-
nochmals das Evangelium 1n deutscher nehmer schon angesprochen und vorbe-
Sprache, tellte einen atz des ‚vangeli- reıtet, We S1Ee sich dankend Gott
ı Fuür Prof. [0539 Bommer meinen verehrten Vorgänger auf dem ehrs; ın ‚uzern, Ge-

burtstag
2 Liturgie ist hier 1mM welıtesten Sinn als gesamtheitliches Gottesdienstgeschehen verstanden.

Vgl. Theodor Maas-Ewerd, Vom Pronaus ZUr OM\| Ein Stück „Liturgie  ‚4 in Jüngster Geschichte und
pastoraler Gegenwart (Extemporalia Fragen der Theologie und Seelsorge), FEichstätt 1990, 19-20.
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LUOWIG MÖOL 

Liturgie und Predigt 
Die unterschiedliche Symbolgestaltl 

Daß die Predigt "etwas" mit der Liturgie zu 
tun hat, scheint auf den ersten Blick banal zu 
sein. Ludwig Mödl, Professor für christliche 
Spiritualität und Homiletik an der Katholi­
schen Universität Eichstätt, spricht sich für 
unterschiedliche Symbolgestalten in der li­
turgie aus und zeigt die spezifisch liturgische 
Gestalt der Predigt auf: Im Unterschied zu 
"präsentativen Symbolen" des Ordinariums 
und Propriums der Liturgie arbeite die Pre­
digt diskursiv und argumentativ. Sie faßt die 
Glaubenswirklichkeit ins Wort und verbin­
det dieses mit der Lebenswirklichkeit. (Re­
daktion) 

Eine Predigt ist normalerweise in den 
Rahmen einer Liturgie2 eingebunden. Seit 
der Liturgiekonstitution des 11. Vatikani­
schen Konzils ist wieder klar, daß sie ein 
konstitutiver Teil der Eucharistiefeier ist. 
Und auch Predigten, die außerhalb der 
Eucharistie gehalten werden, haben einen 
- wenn auch anderen - liturgischen Rah­
men. Wird die Predigt durch dieses Um­
feld mitgeprägt? Wie unterscheidet sie 
sich an Inhalt und Sprachduktus von den 
liturgischen Texten? 

Predigt im "Pronaus" 

Die älteren Leser werden sich noch an die 
vorkonziliare Liturgie erinnern. In dieser 
legte der Zelebrant nach dem Evangelium 
das Meßgewand ab. Daraufhin bestieg er 
die Kanzel, vermeldete zunächst die 
Gottesdienstordnung der kommenden 
Woche und andere Regularien, verlas 
nochmals das Evangelium in deutscher 
Sprache, stellte einen Satz des Evangeli-
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ums bzw. der Epistel als "Vorspruch" her­
aus und begann mit einem Kreuzzeichen 
die Predigt. Nach der Predigt stimmte er 
einige Gebete an, die von allen mitgebetet 
wurden. Hierauf stieg er wieder von der 
Kanzel herab, zog erneut das Meßgewand 
an und fuhr mit dem Zelebrieren der 
Messe fort. Die Predigt war zusammen 
mit den Vermeldungen und den speziel­
len Gebeten ein "Einschub" in die Meß­
feier. Sie hatte einen anderen Duktus als 
der übrige Gottesdienst. Auch die Be­
zeichnung "Pronaus't3, wie dieser "Ein­
schub" auch genannt wurde, macht deut­
lich, was man darunter verstand: 
"Pronaus" kommt aus der griechischen 
Wendung "pro" und "naos" und bezeich­
net das, was" vor dem Tempel" geschah. 
Die Predigt wurde also als eine Anrede 
verstanden, die eigentlich vor dem Gottes­
haus und vor dem Gottesdienst stattfin­
den sollte. Damit war für das Selbstver­
ständnis der Predigt bekundet, daß sie 
sich mit Belangen befasse, die nicht unbe­
dingt in den Gottesdienst selbst hinein­
gehören, sondern in eine vorangestellte 
Katechese. Sie redet vom Glauben und 
von der rechten Gestaltung des Lebens, so 
daß sie die Menschen befähigt, in den 
"Naos", den eigentlichen Gottesdienst, zu 
gehen und an dem präsentischen Erlö­
sungsgeschehen, das Christus für uns ge­
leistet hat und an dem die Anwesenden 
partizipieren dürfen, teilzunehmen. Auf 
diese Weise waren die Gottesdienstteil­
nehmer schon angesprochen und vorbe­
reitet, wenn sie sich dankend Gott zu-

Für Prof. Dr. Josef Bommer (meinen verehrten Vorgänger auf dem Lehrstuhl in Luzern) zum 70. Ge­
burtstag 
Liturgie ist hier im weitesten Sinn als gesamtheitliches Gottesdienstgeschehen verstanden. 

3 Vgl. Theodor Maas-Ewerd, Vom Pronaus zur Homilie. Ein Stück "Liturgie" in jüngster Geschichte und 
pastoraler Gegenwart (Extemporalia 8. Fragen der Theologie und Seelsorge), Eichstätt 1990, 19-20. 
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wandten, um Gottesdienst die intensı1]- geforderte Einbindung der Predigt als Teil
ste Anrede, die präsentische rlösung, der 1  gıe dahin, den katechetischen

rfahren. Ein olches Verständnis Von Charakter der Predigt und ihre ens-
aäahe bedenken.?1  gıe und Predigt atte selbstverständ-

lich olge, dafß sich die r  1: thema- Das Ergebnis dieser Debatte hat Sseinen
tisch und auch ıIn ihrer Form wesentlich Niederschlag der „Constitutio de SAaC}

Von den übrigen liturgischen Akten und }  gıa  4 gefunden. Die alte TaxXls wurde
den dort praktizierten Sprechweisen un- estoppt, und wurde zugleic estge-
terschied; S1e suchte die Belange des Le- stelit, da{fßs die „Homilie“” als Teil der Litur-
bens der Alltagssprache benennen gıe selbst ZUu gelten habe und nntag
und formulierte den Glauben einem nicht usfallen dürfe.® Ausdrücklich wird
verständlichen, UÜberblick gebenden Z SY' weiterhin hervorgehoben, da{(ß der Wort-
stem  LL en die a  gıe einem ganz gottesdienst und die Eucharistiefeier eiIne
anderen Symbolsystem verpflichtet WAär. (1en und ZUSa „einen e1In-
Die Predigt verstand sich amıut weitem zıgen Kultakt ausmachen“. Damiut wird
Sinne als Katechese, mıt deren das die Stellung der r  igt dergıebe-
Volk die 1  gıe wI1ıe auch die sıtt- stimmt; S1e ist eın Teil dergıe. Miıt die-
ich-richtige Lebensart angehalten werden er eststelung wird Z,Wi der Rahmen
sollte. die Predigten diesem die Predigt estgelegt, pez: 1N-
Kontext auch VoNn einer runde kate- nerhalb der J  gıe aber noch nicht defi-

nliert. Wie steht S1e als freie Rede neben denchetisch motivierten Systematik und von

moralischen Lebensanweisungen gepragt. vorgeformten lexten und den Riten? Wel-
Der „Fl der ansonsten feierlichen Li- cher Stellenwert ommt z7u? Wie mu{fßs
turgle wurde diesen „Einschubgottes- ihre Sprachform beschaffen seln, (1 li-
dienst“ unterbrochen. manchen Pfar- turgischen Kontext bestehen können?
relen wurde ar der eigentlichen Antwort auf solche Fragen wurde der
Eucharistiefeier dervorausgeschickt griechische Begriff „Homilie“” beigezogen,
zwischen zZzwel eucharistische ‚OtTte‘  1en- eın Predigtverständnis der früheren
ste eingeschoben. Kirche anzupeilen. Doch wurde der Be-

Die Predigt als Homaulie der „Homilie” in einer großen ffen-
heit belassen. Die Predigt sollte wohl

Dieses Verständnis Von r  1 als ate- durch die künftige PraxIis selbst ihre Form
finden Die tention dieser Bestimmun-chese ist durch die PraxIis der „Liturgi-

schen Bewegung“ n rage gestellt WOT- sCHh liegt allerdings relativ klar auf der
en, da diese die sonstige X  gıe 1US and Sinne der „Liturgischen ECWe-
ihrer Formalisierung herausgehoben hat M4 wollte Al den Einschubcharakter
und die beier als eın eıithches Handeln der Predigt eliminieren und amuıt Vor al-
der Gemeinde VOT Gott definierte.* ber lem die inhaltliche Einheit VoNn sungen,
och die Diskussionen der ONZılsaula anderen liturgischen Texten und redi
während des IL atikanischen onzils wieder erstellen. Ebenfalls sollte verhin-
tendierten bei den Einwänden die ert werden, da{fß die gesamte gıe

Vgl Josef Andreas Jungmann, Kommentar Z.UI onstıtutıon über die eilige Liturgie, LIh: Das Va-
Onzil. Konstitutionen, ‚krete und Erklärungen. teinisch und utsc) Teıil II Freiburg

°1966,
Vgl. ebı  Q

1eArtikel und 5 'r ebd.,
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wandten, um im Gottesdienst die intensi­
vste Anrede, die präsentische Erlösung, 
zu erfahren. Ein solches Verständnis von 
Liturgie und Predigt hatte selbstverständ­
lich zur Folge, daß sich die Predigt thema­
tisch und auch in ihrer Form wesentlich 
von den übrigen liturgischen Akten und 
den dort praktizierten Sprechweisen un­
terschied; sie suchte die Belange des Le­
bens in der Alltagssprache zu benennen 
und formulierte den Glauben in einem 
verständlichen, Überblick gebenden "Sy­
stem", während die Liturgie einem ganz 
anderen Symbolsystem verpflichtet war. 
Die Predigt verstand sich damit in weitem 
Sinne als Katechese, mit deren Hilfe das 
Volk für die Liturgie wie auch für die sitt­
lich-richtige Lebensart angehalten werden 
sollte. So waren die Predigten in diesem 
Kontext auch von einer im Grunde kate­
chetisch motivierten Systematik und von 
moralischen Lebensanweisungen geprägt. 
Der "Fluß" der ansonsten feierlichen li­
turgie wurde für diesen "Einschubgottes­
dienst" unterbrochen. In manchen Pfar­
reien wurde er gar der eigentlichen 
Eucharistiefeier vorausgeschickt oder 
zwischen zwei eucharistische Gottesdien­
ste eingeschoben. 

Die Predigt als Homilie 

Dieses Verständnis von Predigt als Kate­
chese ist durch die Praxis der "liturgi­
schen Bewegung" in Frage gestellt wor­
den, da diese die sonstige Liturgie aus 
ihrer Formalisierung herausgehoben hat 
und die Feier als ein einheitliches Handeln 
der Gemeinde vor Gott definierte.4 Aber 
noch die Diskussionen in der Konzilsaula 
während des 11. Vatikanischen Konzils 
tendierten bei den Einwänden gegen die 
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geforderte Einbindung der Predigt als Teil 
der Liturgie dahin, den katechetischen 
Charakter der Predigt und ihre Lebens­
nähe zu bedenken.5 

Das Ergebnis dieser Debatte hat seinen 
Niederschlag in der "Constitutio de sacra 
Liturgia" gefunden. Die alte Praxis wurde 
gestoppt, und es wurde zugleich festge­
stellt, daß die "Homilie" als Teil der litur­
gie selbst zu gelten habe und am Sonntag 
nicht ausfallen dürfe.6 Ausdrücklich wird 
weiterhin hervorgehoben, daß der Wort­
gottesdienst und die Eucharistiefeier eine 
Einheit bilden und zusammen "einen ein­
zigen Kultakt ausmachen/ll. Damit wird 
die Stellung der Predigt in der Liturgie be­
stimmt; sie ist ein Teil der Liturgie. Mit die­
ser Feststellung wird zwar der Rahmen für 
die Predigt festgelegt, ihr Spezifikum in­
nerhalb der Liturgie aber noch nicht defi­
niert. Wie steht sie als freie Rede neben den 
vorgeformten Texten und den Riten? Wel­
cher Stellenwert kommt ihr zu? Wie muß 
ihre Sprachform beschaffen sein, um im li­
turgischen Kontext bestehen zu können? 
Als Antwort auf solche Fragen wurde der 
griechische Begriff "Homilie" beigezogen, 
um so ein Predigtverständnis der früheren 
Kirche anzupeilen. Doch wurde der Be­
griff der "Homilie" in einer großen Offen­
heit belassen. Die Predigt sollte wohl 
durch die künftige Praxis selbst ihre Form 
finden. Die Intention dieser Bestimmun­
gen liegt allerdings relativ klar auf der 
Hand: Im Sinne der "Liturgischen Bewe­
gung" wollte man den Einschubcharakter 
der Predigt eliminieren und damit vor al­
lem die inhaltliche Einheit von Lesungen, 
anderen liturgischen Texten und Predigt 
wieder herstellen. Ebenfalls sollte verhin­
dert werden, daß die gesamte Liturgie in 

V gl. losef Andreas lungmann, Kommentar zur Konstitution über die heilige Liturgie, in: L ThK. Das 11. Va­
tikanische Konzil. Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen. Lateinisch und Deutsch, Teil I, Freiburg 
21966,10-109,55. 

5 Vgl. ebd. 
• Vgl. die Artikel 52 und 56, in: ebd., 55. 

Ebd. 
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ormalismen erstarrt. Die Predigt habe mıt dem „Kergyma“ als dem CN-
den ‚ebensbezug aller iturgleteile Zu för- wartigen „Gotteswo e Die hierbei dUSSE-
dern. Wie das grundlegend g  ach WAal, sprochenen Deutungen en vieles mut
umschreibt Josef Andreas Jungmann SE1- der Worttheologie der „diale)  schen
©I. Kommentar ZUuUIiu Konzilstext, wobe]l Theologie” gemeinsam, die ‚pOSI-

allerdings vorsichtig andeutet, wel- tion ZUMmM Verständnis der P  eralen Theo-
che Form die redi: diesem Rahmen log1  M VO: selbstwirkenden Wort
bekommen kann: Die Predigt soll „auf 1r_ Gottes spricht.'® kEın ökumenisches Inter-
gendeinem Wege mystagogische Pre- ESSEC IMNa hinzugekommen seln, das den
digt S1e die J}  gıe Einschub des AÄAu- reformierten sten kundtun wollte,
tors) hineinführen, auf S1Ee einstimmen da{fs ihre Hochschätzung des Gotteswortes
und ihren innerlichen Mitvollzug rleich- NUu) eine katholische Entsprechung hat.!!
tern; S1IEe coll Aaus dem Bewußtsein hervor- Für die Predigtpraxis atte die konziliare
gehen, dafß s]ıe, WO. VO Liturgen frei Anwelsung und ihre erste Kommentie-
geschaffen, selber 1  gıe ist‘“.& Dieses rung ZUr olge, da{fs das Predigen Von VIEe-
„auf irgendeinem M4 deutet die An- len künftig als Schrifterklärung verstan-
dersartigkeit des Rededuktus der Predigt den wurde. Im men der Liturgie

sagt aber nichts ber deren „Wie“ Die bekam die Predigt damit die Aufgabe, die
Benennung als „mystagogische Predigt“ Lesungen der andere Texte deuten.
verstärkt nochmals die iturglenähe, VeTlr- emaUscCc. SO fast alle Predigten
schweigt aber den Zusammenhang mıiıt Gottesdienst AauUSsSC.  efslic Von den 1i-
der Lebenswelt. turgischen Texten her geprägt
uch das theologische der ONZi- Die gesellschaftsrelevante Predigtliaren Anweisungen gibt ber dieses
„Wiıe“ der redi: als Liturgieteil ungenu- Diese Praxis wurde bald als problematisch
gende Auskünfte Als das eigentlich Neue empfunden, da bei dieser Dominanz einer
wird die Betonung der göttlichen Präsenz Schrifterklärung das en und seline Be-

Wort der hervorgehoben, das Jange kurz der ZU asthetisiert Z.Uu Wort
der Mystagogı1e der gıe gegenwärtig kamen. uch hatte die VO  a eologen
wird.? Die Predigt partızıpıie: diesem begeistert aufgenommene Neuerung und
„Wortgeschehen”. Was aber heift das für etonung des Wortes beim Volk nicht den
die konkrete Weise des Predigens? Im erholmften Nachhall egenteil: Die
VOr- und dieser Neuorlentierung Schriftpredigten wurden VO  a nicht wenıl-
beschäfti:  e sich die vordring- gCcNh als Jangweilig empfunden. '“

kinen Überblick über die Argumentationsformen gibt Heinrich ACOO, Theologie der Predigt. Zur Deu-
tung der Wortverkündigung durch die Theologie. 11)/ Essen 1969, passım.

die homiletische Reflexion uch der Folgezeit gibt Auskuntft: Paul 'ehrle, Zur andortbe-
stimmung der T'  igt. Tendenzen der während der etzten 'Zze.  e, 1n
3(19—31 3/ ders., Verkündigung zwischen Botschaft und Situation, ebd., 371 83974

10 Vgl. bes. Karl Barth, Der Römerbrief, unchen 21 (Nachdruck urıch 51989) Fuür weiıtere ıteratur-
angaben und Zu einzelnen eologen der „dialektischen Theologie* wI1Ie beispielsweise Emul
Brunner, Friedrich Gogarten;Ua Thurneysen vgl Fischer, Systematische Theologie. Oonzeptionen
und TODIeme Jahrhundert. (G.  Z 6/ Stuttgart1
Der der eformation dieser Worttheologie anhaftende emanzipatorische Duktus ehlte hier 'eilic!
aru gibt kaum schriftliche Zeugnisse, da viele Prediger dieses „Volksempfinden“ nıicht wahr-
haben wollten. Aber Autoren wıe Franz Kamphaus haben versucht, die Schriftpredigt auS dem bib-
stischen OFrSse! befreien. Vgl Franz Kamphaus, Von der Exegese -  ır Predigt. die Pro-
blematik ıner schriftgemäßen Verkündigung der ster-, under- und Kindheitsgeschichten, Mainz
21968, passım.
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Formalismen erstarrt. Die Predigt habe 
den Lebensbezug aller Liturgieteile zu för­
dern. Wie das grundlegend gedacht war, 
umschreibt Jose[ Andreas Jungmann in sei­
nem Kommentar zum Konzilstext, wobei 
er allerdings nur vorsichtig andeutet, wel­
che Form die Predigt in diesem Rahmen 
bekommen kann: Die Predigt soll "auf ir­
gendeinem Wege als mystagogische Pre­
digt in sie (die Liturgie - Einschub des Au­
tors) hineinführen, auf sie einstimmen 
und ihren innerlichen Mitvollzug erleich­
tern; sie soll aus dem Bewußtsein hervor­
gehen, daß sie, obwohl vom Liturgen frei 
geschaffen, selber Liturgie ist".8 Dieses 
"auf irgendeinem Wege" deutet die An­
dersartigkeit des Rededuktus der Predigt 
an, sagt aber nichts über deren "Wie". Die 
Benennung als "mystagogische Predigt" 
verstärkt nochmals die Liturgienähe, ver­
schweigt aber den Zusammenhang mit 
der Lebenswelt. 
Auch das theologische Umfeld der konzi­
liaren Anweisungen gibt über dieses 
"Wie" der Predigt als Liturgieteil ungenü­
gende Auskünfte. Als das eigentlich Neue 
wird die Betonung der göttlichen Präsenz 
im Wort der Schrift hervorgehoben, das in 
der Mystagogie der Liturgie gegenwärtig 
wird.9 Die Predigt partizipiert an diesem 
"Wortgeschehen". Was aber heißt das für 
die konkrete Weise des Predigens? Im 
Vor- und Umfeld dieser Neuorientierung 
beschäftigte sich die Homiletik vordring-

8 Ebd., 55. 
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lich mit dem "Kergyma" als dem gegen­
wärtigen "Gotteswort". Die hierbei ausge­
sprochenen Deutungen haben vieles mit 
der Worttheologie der "dialektischen 
Theologie" gemeinsam, die - in Opposi­
tion zum Verständnis der "liberalen Theo­
logie" - vom selbstwirkenden Wort 
Gottes spricht.IO Ein ökumenisches Inter­
esse mag hinzugekommen sein, das den 
reformierten Mitchristen kundtun wollte, 
daß ihre Hochschätzung des Gotteswortes 
nun eine katholische Entsprechung hat.ll 
Für die Predigtpraxis hatte die konziliare 
Anweisung und ihre erste Kommentie­
rung zur Folge, daß das Predigen von vie­
len künftig als Schrifterklärung verstan­
den wurde. Im Rahmen der Liturgie 
bekam die Predigt damit die Aufgabe, die 
Lesungen oder andere Texte zu deuten. 
Thematisch waren so fast alle Predigten 
im Gottesdienst ausschließlich von den li­
turgischen Texten her geprägt. 

Die gesellschaftsrelevante Predigt 

Diese Praxis wurde bald als problematisch 
empfunden, da bei dieser Dominanz einer 
Schrifterklärung das Leben und seine Be­
lange zu kurz oder zu ästhetisiert zu Wort 
kamen. Auch hatte die von Theologen so 
begeistert aufgenommene Neuerung und 
Betonung des Wortes beim Volk nicht den 
erhofften Nachhall - im Gegenteil: Die 
Schriftpredigten wurden von nicht weni­
gen als langweilig empfunden.n So 

Einen Überblick über die Argumentationsformen gibt Heinrich Jacob, Theologie der Predigt. Zur Deu­
~mg der Wortverkündigung durch die neuere katholische Theologie. (BNGKT 11), Essen 1969, passim. 
Uber die homiletische Reflexion - auch der Folgezeit - gibt Auskunft: Paul Wehrle, Zur Standortbe­
stimmung der Predigt. Tendenzen in der Homiletik während der letzten Jahrzehnte, in: 15 28 (1977) 
309-313; ders., Verkündigung zwischen Botschaft und Situation, in: ebd., 318--324. 

10 Vgl. bes. Karl Barth, Der Römerbrief, München 21922. (Nachdruck Zürich 151989). Für weitere Literatur­
angaben und zu einzelnen Theologen der sog. "dialektischen Theologie" - wie beispielsweise Emil 
Brunner, Friedrich Gogarten; Eduard Thurneysen - vgl. H. Fischer, Systematische Theologie. Konzeptionen 
und Probleme im 20. Jahrhundert. (GKT 6), Stuttgart 1992, 15-46. 

11 Der in der Reformation dieser Worttheologie anhaftende emanzipatOrische Duktus fehlte hier freilich. 
12 Darüber gibt es kaum schriftliche Zeugnisse, da viele Prediger dieses "Volksempfinden" nicht wahr­

haben wollten. Aber Autoren wie Franz Kamphaus u. a. haben versucht, die Schriftpredigt .\tus dem bib­
lizistischen Korsett zu befreien. Vgl. z. B. Franz Kamphaus, Von der Exegese zur Predigt. Uber die Pro­
blematik einer schriftgemäßen Verkündigung der Oster-, Wunder- und Kindheitsgeschichten, Mainz 
21968, passim. 
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schlossen sich einıge tholische Theolo- erneu die Frage, wI1e sich die Predigt als
geCn jenen evangelischen® anl, die Teil der J  gıe Von den anderen en
die „dialektische Theologie” opponierten dergıeunterscheidet und wI1ı1e sie vVon

diesen anderen eilen her wird.und die anthropologische Seite des „Wort-
z  ehens” unter die Lupe nahmen, wel-
che vVon den Vertretern dieser Theologie Unterschiedliche Symbolgestaltenbewußt iseite gelassen worden WAär.

adurch kamen die Hörer der Predigt seinem religionskritischen Buch „Das
bzw. die enden der 1  gıe onzıil der Buchhalter“17 kritisiert el
eu den Blick, und überlegte, wel- Lorenzer die iturgiereform der olji-
che Dynamik sich ntwickeln würde, schen Kirche fundamen: und wirft
WEe') Menschen geistlichen OT, s1e habe mıt der zunehmenden Ver-
agleren. Überlegungen Z.ul  (1 Kom- alisierung die Indoktrination vermehrt,
munikationsproze: VO:  » Predigt und Li- indem SIE die „Symbolnischen”, die der
turgle erbrachten vornehmlich die Pre- Freiheit der einzelnen oOrder. sej]en,

einıge Hinweise, wWwIe sich ihre duziert bzw abgeschafft ha  g geht 25

Vorbereitung und Analyse operationali- un cht um die X  gıe der ar 1IN

Ssieren ließe. Für den ereich Liturgie CI} eine Analyse besseren Funktionieren
ben diese Überlegungen zumindest kirchlicher Lebenshilfen, 1m egenteil: Er
der Taxıs da{fs diese ganzheitli als aufzeigen, dafß die Kirche als ziali-
Kommunikationsprozefß gedeutet wurde, sationssystem durch die iturgiereform
bei dem durch die zwischenmenschliche des Va  NıSsScChen onzils die Men-
Interaktion der Bezug Von Gott ZUT Ge- schen mıiıt Inhalten (von denen persOn-
meinde und VOonn der GemeindeıGott ZUu lich nichts hält) penetranter als ZUVOT 1N-
geschehen habe.!* abei spielte aber das do  eren möchte. Seine Hauptabsicht
erstehen und ich-angesprochen-Wis- elt dabei Linie auf die soOz1lal-
Semn eine dominante Rolle. Zugleich barg psychologische Frage, inwiefern eın
diese Betrachtungsweise die efahr sellschaftliches Großsystem sozilalisierend
sich, da{fß eine „Wortinflation“> einzubre- wirkt. Lassen dahingestellt, ob SeINe
chen und der gesamte Gottesdienst voraussetzungslose und formalistische

eiıner einzigen Predigt umgestaltet Funktionalisierung der Religion dem Phä-
würde. Die terschiedlichen Sprechfor- en ger| wird und ob as, Was

INnen des „Wortgeschehens” und ihrez  . „indoktrinierend“ nennt, cht eine inhalt-
HL V( Liturgen und ger, sondern liche Notwendigkeit ist, ohne welche die
auch Von den Hörern her bestimmten Fr- Von beschworenen Symbolhandlun-
W:  gen und Bedürfnisse rufen die- gCn leere sen blieben ersehen
001 Kontext nach einer 1  en Bestim- auch die Nebenabsicht, die der oli-
IMNUN: und Abgrenzung der einzelnen schen Kirche eiıne kryptomane eein-
Teile voneinander.!® Von daher stellt sich flussung der Andersdenkenden unter-

13 Vgl Hans t1eter ST1AN, Theologie der Frage. Ideen Grundl] iıner theologischen Didak-
und Komm !  40} der Kirche der Gegenwart, Uunchen O71970, 234, 250256

14 Vgl Josef einer, ommunikation ‚Ottesdijenst, L)J 11/-131
15 diese efahr verweiıst Emil Lengeling, Wort, Bild, Symbol der Liturgie, L)J (1975)

28-46.
korrelatives Ineinanderspiel beschreibt Paul Born, Sprache und Sprechen Gottesdienst, LJ

17
(1975)
Vgl Lorenzer, Oonzıl der Buchhalter. Die Zerstörung der Eine eligionskritik,
Frankfurt 1981, passım.
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schlossen sich einige katholische Theolo­
gen jenen evangelischen13 an, die gegen 
die "dialektische Theologie" opponierten 
und die anthropologische Seite des" Wort­
geschehens" unter die Lupe nahmen, wel­
che von den Vertretern dieser Theologie 
bewußt beiseite gelassen worden war. 
Dadurch kamen die Hörer der Predigt 
bzw. die Mitwirkenden in der Liturgie 
neu in den Blick, und man überlegte, wel­
che Dynamik sich entwickeln würde, 
wenn Menschen im geistlichen Umfeld 
agieren. Solche Überlegungen zum Kom­
munikationsprozeß von Predigt und li­
turgie erbrachten vornehmlich für die Pre­
digt einige Hinweise, wie sich ihre 
Vorbereitung und Analyse operationali­
sieren ließe. Für den Bereich Liturgie erga­
ben diese Überlegungen - zumindest in 
der Praxis -, daß diese ganzheitlich als 
Kommunikationsprozeß gedeutet wurde, 
bei dem durch die zwischenmenschliche 
Interaktion der Bezug von Gott zur Ge­
meinde und von der Gemeinde zu Gott zu 
geschehen habe.14 Dabei spielte aber das 
Verstehen und Sich-angesprochen-Wis­
sen eine dominante Rolle. Zugleich barg 
diese Betrachtungsweise die Gefahr in 
sich, daß eine "Wortinflation"15 einzubre­
chen drohte und der gesamte Gottesdienst 
zu einer einzigen Predigt umgestaltet 
würde. Die unterschiedlichen Sprechfor­
men des "Wortgeschehens" und ihre nicht 
nur vom Liturgen und Prediger, sondern 
auch von den Hörern her bestimmten Er­
wartungen und Bedürfnisse rufen in die­
sem Kontext nach einer neuen Bestim­
mung und Abgrenzung der einzelnen 
Teile voneinander.16 Von daher stellt sich 
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erneut die Frage, wie sich die Predigt als 
Teil der Liturgie von den anderen Teilen 
der Liturgie unterscheidet und wie sie von 
diesen anderen Teilen her beeinflußt wird. 

Unterschiedliche Symbolgestalten 

In seinem religionskritischen Buch "Das 
Konzil der Buchhalter"17 kritisiert Alfred 
Lorenzer die Liturgiereform der Katholi­
schen Kirche fundamental und wirft ihr 
vor, sie habe mit der zunehmenden Ver­
balisierung die Indoktrination vermehrt, 
indem sie die "Symbolnischen", die der 
Freiheit der einzelnen förderlich seien, re­
duziert bzw. abgeschafft habe. Ihm geht es 
nun nicht um die Liturgie oder gar um 
eine Analyse zum besseren Funktionieren 
kirchlicher Lebenshilfen, im Gegenteil: Er 
will aufzeigen, daß die Kirche als Soziali­
sationssystem durch die Liturgiereform 
des 11. Vatikanischen Konzils die Men­
schen mit Inhalten (von denen er persön­
lich nichts hält) penetranter als zuvor in­
doktrinieren möchte. Seine Hauptabsicht 
zielt dabei in erster Linie auf die sozial­
psychologische Frage, inwiefern ein ge­
sellschaftliches Großsystem sozialisierend 
wirkt. Lassen wir dahingestellt, ob seine 
voraussetzungslose und formalistische 
Funktionalisierung der Religion dem Phä­
nomen gerecht wird und ob das, was er 
"indoktrinierend" nennt, nicht eine inhalt­
liche Notwendigkeit ist, ohne welche die 
von ihm beschworenen Symbolhandlun­
gen leere Hülsen blieben. Übersehen wir 
auch die Nebenabsicht, die der Katholi­
schen Kirche eine kryptomane Beein­
flussung der Andersdenkenden unter-

13 vgl. z. B. Hans Dieter Bastian, Theologie der Frage. Ideen zur Grundlegung einer theologischen Didak­
tik und zur Kommunikation der Kirche in der Gegenwart, München 21970, 209, 234, 250-256. 

14 Vgl. z. B. lose[ Steiner, Kommunikation im Gottesdienst, in: LJ 22 (1972) 117-131. 
l' Auf diese Gefahr verweist z. B. Emil I. Lengeling, Wort, Bild, Symbol in der Liturgie, in: LJ 30 (1975) 

28-46. 
16 Ein korrelatives Ineinanderspiel beschreibt Paul Born, Sprache und Sprechen im Gottesdienst, in: LJ 25 

(1975) 28-46. 
11 Vgl. A. Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter. Die Zerstörung der Sinnlichkeit. Eine Religionskritik, 

Frankfurt a. M. 1981, passim. 
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schiebt.!8 Bei aller age seine ten- kursiven ‚Sprache‘ unzugänglich sind.“
tion und se1ine Voraussetzung hat Se1INe Die Mitte olcher „präasentativen Sym-
Fragestellung aber doch eın erhellendes bole“ ist nach nger das Ritual und
Moment unser ema Denn eT der OS. ihnen würden sich „Le-

die katholische ıe benssysteme”“ eiıinen usdruck verschaf-
Lichtkegel eiNnes Symbolbegriffes, den fen, „zentrale( Problembereiche des
Ernst Cassirer)? und dessen ern Su- Leib-Seele-Verhältnisses, der Auseinan-
Sa[anne Langer“ die Diskussion rach- dersetzung muit dem anderen enschen
ten, 901 muıt SeINer die ZWI1- der Liebe und muit dem ‚anderen‘ Macht
schen WISSEeNSC  cher Erkenntniswelt und Tod 24 Die Unterscheidung der bei-
und der Welt der alltäglichen a  g den Symbolsysteme scheint un-

bzw. der mythischen Bildwelt über- Fragestellung eich. Denn S1Ee zeigt
rücken Um dieses Problem geht C letzt- d. da{ßs der a  gıe und den dort
lich auch bei unf rage. Langer uınter- nutzten Worten und Zeichen eın anderes
scheidet „präsentative“ und „diskursive Symbolsystem wirksam der zumindest

dominant wird der eher 1SKUurSsı1-Symbole“*!.
e „präsentatiıven Symbole“ stellen einen ven Symbolsprache” der Predigt.

elche „präasentatıven Symbolformen“gelstigen Bedeutungsgehalt ern
und Handlungseinheiten unmittelbar ar, kennt Liturgle? Wıe weıt ist sSIe Von

wWwIe S1e etwa der mythisch-relig1ö- „diskursiven Symbolformen”“ durchsetzt?
elche Symbolform kennt die Predigt?sen Welt oder der Kunst gegeben sSind. Da-

bei lassen S1Ie die Vieldeutigkeit und die
persönli  en uancen der Empfindung Die Symbolgestalten der „Liturgie”
und Übernahme ffen Sıie wirken als Be- Betrachten zunächst die gıe. Sie
eutungsträger und sind ”  n  € für ennt Zzwel Bereiche: das Ordinarium und
sSzenısch entfaltete Lebenspraxis.”“ Sie neh- das Proprium. Das Ordinarıum bestimmt
d den andelnden gleichsam iın sich den gesamten utbau und einzelne Teile
hinein. Die „diskursiven Symbole“ hinge- ihm. ESs kennt Gebete, Gesänge und Ri-
SCn sind dentisch muıit Sprach- ten, die der eDran! und das Volk voll-
symbo: Gie machen die Dinge eindeuti- ziehen und die estgefü Sind. Dazu
SeT, lassen aber den andelnden einer gehören KyrIie, orla, Credo, Sanctus, Va-
gewissen Distanz aCcC celbst stehen. ter unNser, Agnus Del eic. als Gebets- bzw.
Sie definieren, umschreiben und ringen Gesangseinheiten; weiterhin gehören ul  (1
Sachverhalte grıme. Ordinarium Riten wI1e Kreuzzeichen,

Knıen UuUSW. Das Besondere des Ordinari-Lorenzer meınt diesbezüglich: „Die prä-
sentatıven Symbole ringen anderes ‚auf ums ist C5, dafß durch ieses der Gottes-
den Begriff als die iskursiven. Sie artiku- dienst gegliedert WIFT! und gemein be-
lieren menschliche rleDnısSse, die der dis- kannte Zeichen und Texte zl festen

158 Zur Problematik des Theorieansatzes und seiner theologischen Kezeption vgl ‚ÜUNnter Wilhelms, Sinn-
lichkeit und Rationalıität. Der Beitrag Alfred Lorenzers ıner Theorie religiöser Sozlalisation, Stutt-
gart 1991,

19 Vgl. Ernst Cassırer, Wesen und irkung des ym!  beg;  7 Darmstadt 11969, passim.
Susanne Langer, Philosophie auf Wege. Das ‚ymbo!l ım enken, und der Kunst.

21
(Fischer paperbacks) Frankfurt MI 86—-108.

103.
Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter, 31

J

Ebd.,
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schiebt.18 Bei aller Anfrage an seine Inten­
tion und seine Voraussetzung hat seine 
Fragestellung aber doch ein erhellendes 
Moment für unser Thema. Denn er 
betrachtet die katholische Liturgie im 
Lichtkegel eines Symbolbegriffes, den 
Ernst Cassirer19 und dessen Schülerin Su­
sanne K. Langer2° in die Diskussion brach­
ten, um mit seiner Hilfe die Kluft zwi­
schen wissenschaftlicher Erkenntniswelt 
und der Welt der alltäglichen Erfahrung 
bzw. der mythischen Bildwelt zu über­
brücken. Um dieses Problem geht es letzt­
lich auch bei unserer Frage. Langer unter­
scheidet "präsentative" und "diskursive 
Symbole't21. 

Die "präsentativen Symbole" stellen einen 
geistigen Bedeutungsgehalt in Bildern 
und Handlungseinheiten unmittelbar dar, 
wie sie uns etwa in der mythisch-religiö­
sen Welt oder der Kunst gegeben sind. Da­
bei lassen sie die Vieldeutigkeit und die 
persönlichen Nuancen der Empfindung 
und Übernahme offen. Sie wirken als Be­
deutungsträger und sind "Entwürfe für 
szenisch entfaltete Lebenspraxis. ''22. Sie neh­
men den Handelnden gleichsam in sich 
hinein. Die "diskursiven Symbole" hinge­
gen sind identisch mit unserer Sprach­
symbolik. Sie machen die Dinge eindeuti­
ger, lassen aber den Handelnden in einer 
gewissen Distanz zur Sache selbst stehen. 
Sie definieren, umschreiben und bringen 
Sachverhalte in Begriffe. 

Lorenzer meint diesbezüglich: "Die prä­
sentativen Symbole bringen anderes ,auf 
den Begriff' als die diskursiven. Sie artiku­
lieren menschliche Erlebnisse, die der dis-
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kursiven ,Sprache' unzugänglich sind. ''23 

Die Mitte solcher "präsentativen Sym­
bole" ist - nach Langer - das Ritual und 
der Mythos. In ihnen würden sich "Le­
benssysteme" einen Ausdruck verschaf­
fen, d. h. "zentrale( ) Problembereiche des 
Leib-Seele-Verhältnisses, der Auseinan­
dersetzung mit dem anderen Menschen in 
der Liebe und mit dem ,anderen' in Macht 
und Tod't24. Die Unterscheidung der bei­
den Symbolsysteme scheint mir für un­
sere Fragestellung hilfreich. Denn sie zeigt 
an, daß in der Liturgie und in den dort be­
nutzten Worten und Zeichen ein anderes 
Symbolsystem wirksam oder zumindest 
dominant wird als in der eher "diskursi­
ven Symbolsprache" der Predigt. 
Welche "präsentativen Symbolformen" 
kennt unsere Liturgie? Wie weit ist sie von 
"diskursiven Symbolformen" durchsetzt? 
Welche Symbolform kennt die Predigt? 

Die Symbolgestalten der "Liturgie" 

Betrachten wir zunächst die Liturgie. Sie 
kennt zwei Bereiche: das Ordinarium und 
das Proprium. Das Ordinarium bestimmt 
den gesamten Aufbau und einzelne Teile 
in ihm. Es kennt Gebete, Gesänge und Ri­
ten, die der Zelebrant und das Volk voll­
ziehen und die festgefügt sind. Dazu 
gehören Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus, Va­
ter unser, Agnus Dei etc. als Gebets- bzw. 
Gesangseinheiten; weiterhin gehören zum 
Ordinarium Riten wie Kreuzzeichen, 
Knien usw. Das Besondere des Ordinari­
ums ist es, daß durch dieses der Gottes­
dienst gegliedert wird und allgemein be­
kannte Zeichen und Texte zum festen 

.8 Zur Problematik des Theorieansatzes und seiner theologischen Rezeption vgl. Günter Wilhelms, Sinn­
lichkeit und Rationalität. Der Beitrag Alfred Lorenzers zu einer Theorie religiöser Sozialisation, Stutt­
gart 1991, 105-133. 

19 Vgl. Ernst Cassirer, Wesen und Wirkung des Symbolbegriffs, Darmstadt 41969, passim. 
2lJ Susanne K. Langer, Philosophie auf neuem Wege. Das Symbol im Denken, im Ritus und in der Kunst. 

(Fischer paperbacks) Frankfurt a. M., 86-108. 
21 Ebd., 103. 
22 A. Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter, 31. 
23 Ebd.,32. 
24 Ebd., 33. 
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Bestandteil des Nturgisch-spirituellen hon Neuerlebnis gebrac werden.
Handelns gehören. Die e1 angetönten Denn diese Elemente auch die des Pro-
Texte sind ıimmer gleichlautend und priums en den Charakter VoNn „präa-
gehören Z.UM1 auswendig gewulßten Ge- sen!  ven Symbolen”. Sie stellen etwas
betsschatz.? dar, das über eine diskursive etrach-
eben dem inarıum ennt die Litur- tungsweilse hinausweist. Sie realisieren

eine geistliche Gegebenheit und zerlegengıe das Proprium. Es sind Texte (und wenl-
CI en), die diesen Gottesdienst S1Ee nicht analytisch; S1e lassen S1e als Le-

benssymbolik rleben. Im Vergleichausgewählt Sind. ESs handelt sich el
nichtn unbekannte der Neu rfundene sprochen: Sie führen Musik auf und bear-
Elemente, sondern un iftstellen, beiten cht die Teile, WwWI1Ie 1es5 eiıner

Musikunterrichtsstunde der beim ÜbenHymnen, tiphonen und ebete, die
meist eine besondere thematische ©] geschieht. el ist 'eilic vorausgesetzt,
beabsichtigen und die der Verkündigung daf die einzelnen Handlungen VO:

SOWI1Ee der Hinwendung ZU Gott eiıne Sprechen bis Autfstehen nicht als
leere Funktionen verstanden werden.sondere ote verleihen. ınzelteile

sind 1ese Texte, Lieder eitc. den Gottes- Man steht nicht auf, mehr sehen,
jenstteilnehmern meist ekann! der sondern I1 etwas „auszudrücken“. Man
Kombination stellen S1e jedoch Sinne geht nicht die Stufen, um etwas ho-

len, sondern um das Mysterium Z.U „CIMP-der al  gıe etwas spezifisch Neues dar.
Passagenweise kommen auch fangen”. Die einzelnen Handlungen be-
formulierte Texte Sprache, beson- deuten immer mehr, als sich funktionell

beschreiben Afst Freilich W PSelers beim Fürbittgebet und bei anderen
frei formulierten Einschüben.?® Proprium eiINne gewilsse Stufung VvVon der

„präsentatiıven“ „diskursiven“” 5Sym-Nun lassen diese extie und KRiten auch bolgestalt geben, vornehmlich BereichProprium eiıIne bestimmte Ver- der Lesungen und Gebete Da werden e1-fremdung oder Vanrjabilität Normaler-
welSse ıst die und Weise der Prä- nıge Texte reflexer aufgenommen, andere

ganzheitlicher. meisten werden diesentation isponibe vergleichbar einem
bekannten usikstück. Ein Höorer eines Symbolgestalten beim des es

verschränkt, das jegen des Alltags C1-Präludiums VvVonmn Bach ZW : eiIne IMUSI-
kalische Interpretation der Spielweise rekt Sprache bringt.
und Intonation erleben, möchte aber nicht, Öögen aber diskursive Elemente VOT-

da{fs der ganist Passagen auswechselt ne. 1m Propriumsteil des ottes-
oder selbst einfügt. Iches ist rlaubt, dienstes eingestreut se1n, gehören Ordi-
WEe' VoNn vornherein eine Improvisation arıum und Teile des Propriums dennoch
ber eın aC.  ema angekündigt wurde. dominant Gestalt der „präsentatıven
Ahnlich verhält sich mıiıt den raına- Symbole”, die den Gottesdienstteilneh-
rıen- und Proprienteilen der Liturgie. Die eın am Bedeutungssystem
vorformulierten Texte urien cht UrC! vermitteln wollen, das S1e sich einge-
Veränderung, sondern durch Interpreta- en fühlen

T1C.  g WAar, die Ordinarıums!] ZUMm Kyrie, orla, Credo, Sanctus und Agnus Dei, die ihren
„Sitz 1m Leben”“ ın der früheren 'Ormalisierten Liturgie atten, beizubehalten und sSsomuit Textparaphra-
SCH als Inarıum gelten lassen, ist I1l. fraglich.
Vgl den „freien”en der Meßliturgie, heodor as-Ewerd, Das „freie” Wort der-
g1e. Zu ınem tischen klement des Ordo Missae, 31 196—198; ders., Das frei formulhier-
bare Wort des Priesters eın Novum heutiger MeßSliturgie?, KIBI (1989) 25/-260.
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Bestandteil des liturgisch-spirituellen 
Handelns gehören. Die dabei angetönten 
Texte sind immer gleichlautend und 
gehören zum auswendig gewußten Ge­
betsschatz.25 

Neben dem Ordinarium kennt die Litur­
gie das Proprium. Es sind Texte (und weni­
ger Riten), die nur für diesen Gottesdienst 
ausgewählt sind. Es handelt sich dabei 
nicht um unbekannte oder neu erfundene 
Elemente, sondern um Schriftstellen, 
Hymnen, Antiphonen und Gebete, die 
meist eine besondere thematische Einheit 
beabsichtigen und die der Verkündigung 
sowie der Hinwendung zu Gott eine be­
sondere Note verleihen. Als Einzelteile 
sind diese Texte, Lieder etc. den Gottes­
dienstteilnehmern meist bekannt. In der 
Kombination stellen sie jedoch im Sinne 
der Liturgie etwas spezifisch Neues dar. 
Passagenweise kommen freilich auch neu 
formulierte Texte zur Sprache, so beson­
ders beim Fürbittgebet und bei anderen 
frei formulierten Einschüben.26 

Nun lassen diese Texte und Riten - auch 
im Proprium - nur eine bestimmte Ver­
fremdung oder Variabilität zu. Normaler­
weise ist nur die Art und Weise der Prä­
sentation disponibel- vergleichbar einem 
bekannten Musikstück. Ein Hörer eines 
Präludiums von Bach will zwar eine musi­
kalische Interpretation in der Spielweise 
und Intonation erleben, möchte aber nicht, 
daß der Organist Passagen auswechselt 
oder selbst einfügt. Solches ist nur erlaubt, 
wenn von vornherein eine Improvisation 
über ein Bachthema angekündigt wurde. 
Ähnlich verhält es sich mit den Ordina­
rien- und Proprienteilen der Liturgie. Die 
vorformulierten Texte dürfen nicht durch 
Veränderung, sondern durch Interpreta-
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tion zum Neuerlebnis gebracht werden. 
Denn diese Elemente - auch die des Pro­
priums - haben den Charakter von" prä­
sentativen Symbolen". Sie stellen etwas 
dar, das über eine diskursive Betrach­
tungsweise hinausweist. Sie realisieren 
eine geistliche Gegebenheit und zerlegen 
sie nicht analytisch; sie lassen sie als Le­
benssymbolik erleben. Im Vergleich ge­
sprochen: Sie führen Musik auf und bear­
beiten nicht die Teile, wie dies in einer 
Musikunterrichtsstunde oder beim Üben 
geschieht. Dabei ist freilich vorausgesetzt, 
daß die einzelnen Handlungen - vom 
Sprechen bis zum Aufstehen - nicht als 
leere Funktionen verstanden werden. 
Man steht nicht auf, um mehr zu sehen, 
sondern um etwas "auszudrücken". Man 
geht nicht an die Stufen, um etwas zu ho­
len, sondern um das Mysterium zu "emp­
fangen". Die einzelnen Handlungen be­
deuten immer mehr, als sich funktionell 
beschreiben läßt. Freilich wird es dabei im 
Proprium eine gewisse Stufung von der 
"präsentativen" zur "diskursiven" Sym­
bolgestalt geben, vornehmlich im Bereich 
der Lesungen und Gebete. Da werden ei­
nige Texte reflexer aufgenommen, andere 
ganzheitlicher. Am meisten werden die 
Symbolgestalten beim Gebet des Volkes 
verschränkt, das Anliegen des Alltags di­
rekt zur Sprache bringt. 

Mögen aber nun diskursive Elemente vor­
nehmlich im Propriumsteil des Gottes­
dienstes eingestreut sein, so gehören Ordi­
narium und Teile des Propriums dennoch 
dominant zur Gestalt der "präsentativen 
Symbole", die den Gottesdienstteilneh­
mern ein gesamtes Bedeutungssystem 
vermitteln wollen, in das sie sich einge­
bunden fühlen. 

25 Ob es richtig war, die Ordinariumslieder zum Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus und Agnus Dei, die ihren 
"Sitz im Leben" in der früheren formalisierten Liturgie hatten, beizubehalten und somit Textparaphra­
sen als Ordinarium gelten zu lassen, ist m. E. fraglich. 

26 Vgl. zu den "freien" Worten in der Meßliturgie, Theodor Maas-Ewerd, Das "freie" Wort in der Meßlitur­
gie. Zu einem kritischen Element des Ordo Missae, in: KIBl67 (1987) 196-198; ders., Das frei formulier­
bare Wort des Priesters - ein Novum heutiger Meßliturgie?, in: KIBl69 (1989) 257-260. 
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Die Symbolgestalt der Predigt Horizont der Lebenserfahrung und der
Einsicht deuten und die Lebensge-DIie r  1: hingegen hat eıne andere staltung chtbar machen. DadurchSymbolgestalt. Sie versucht, UrSIV

und argumentatıv die Glaubenswirklich- bekommen auch die als „präsentative
keit Wort fassen und mıt der Le- Symbole“ vorgelegten Texte un:! and-

ungen jeweils eiIne Nle  e ezug und WEelI-benswirklichkeit Z.U verbinden. ES ist ihre
Aufgabe, die der 1  gıe vorkommen- den aufs ReUE eingebettet die aktuelle

efühlslage der eilnehmer. Die Predigtden „präsentatıven Symbole”“ argumenta- als 1e Gottesdienst nımmtv Z.Uu unterbauen und zugleich dafür
SOTSCH, dafß S1e el  u muit der enswirk- ihren -  AUS den Texten der X  gıe,

beläfßt aber nicht ıIn dem UrC die L1-lichkeit gefüllt werden. Die erebhe- turgı]e geschaffenen Rahmen, sondern VeTl-bung der Predigt VOIN der übrigen 1  gıe
hatte den Nachteil, da{fß SIE ZWar den lau- ihn gemä der Fragehaltung und

instellung der Hörerschaft muit den ak-ben als Wahrheit und die estaltung des tuellen Lebensproblemen, dieseebens Z.UuU vermitteln suchte, 1eSs aber
abhängig Von der gıe tat und die- Hilfen geben. Dadurch WIFT: aber die

„präsentative 5Symbolgestalt” der LiturgieSCIxI eine jJe NEe Auffüllung dahingehend verändert, da{s S1e die e1ge-zukommen Ließ Die esoterische bhe-
bung der liturgischen Formen unı ihre &]  1 Fragen, TODIeme und Lebensum-

stände 1ın diese inbindet. Daraus ergiFormelhaftigkeit der Preis dafür. sich, da{s die Sprache der Predigt a.  gS-Die Liturgie am vVvVonmn der Predigt eıne
mp  e mehr. Sie wirkte auch umgekehrt sprachlic OrienUduer sSeın muflß und den

ktuellen Interessenhorizont der Hörer--auf die r  1: positıv ein, außer da{fs SC hineinreichen soll. Insofern hebt S1ediese durch S1e eingerahmt WAälrl.
Nun hat die Liturgiekonstitution des sich Von den Sprachformen der übrigen

X  gıe ab, die cht erster Linie infor-Vatikanischen onzils, w1e schon gesagt, matıv, sondern eher deklaratorisch reden.der Predigt eindeutig wieder wI1e der
(1 ihren Platz der gıe Die arnung Von Sar 1SCi InNnan

solle die Predigt nicht „ der Praefa-gewlesen. Dies bringt mıit sich, da{(ß diese tion  D halten, sondern als „‚Ho-eiıneonerhalb der 1  ıe aul  ({>
ben soll Und diese besteht darın milie’‘, als espräc mıit diesen kon-

kreten Zuhörern, welches das Wort dermeine These neben die „präsentatıve Schrift konkretes en ineinver-Symbolgestal S4 des Ordinariums und
(teilweise des Propriums die „diskursive längert“, bekommt Urc. das Gesagte

eINe zusätzliche Begründung.Symbolik” einer theologisch und prak-
tisch argumentatıven Sprechweise set-
ZC)  S Unser Glaube ist als geschichtlich VeTr- Zusammenfassung
muüittelte Offenbarung arauf angewlesen, Die vorgestellten unterschiedlichen Sym-
dafß die Glaubensinhalte mit der bolgestalten VO:  } der „prasentativen“ und
enswirklichkeit verbunden werden und der „diskursiven“ ymbo geben uns
Von dorther ihren Verständnisgrund fin- eINe Möglichkeit, die unterschiedlichen
den. redigen heißt demnach, Clie Le- Sprachgestalten erhalb der Liturgie

und anderen Verkündigungsfor- differenzieren und der Predigt, die als
zn vermiüuttelten Glaubenskundgaben „Homilie“” eın Teil der gıe sein soll,
27 Balthasar Fischer, Das Wortes der Liturgie. Was man und wWas Man nicht soll, Anıma

27-332, 329
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Die Symbolgestalt der Predigt 

Die Predigt hingegen hat eine andere 
Symbolgestalt. Sie versucht, di~~iv 
und argumentativ die Glaubenswrrklich­
keit ins Wort zu fassen und mit der Le­
benswirklichkeit zu verbinden. Es ist ihre 
Aufgabe, die in der Liturgie vorkommen­
den "präsentativen Symbole" argumenta­
tiv zu unterbauen und zugleich dafür zu 
sorgen, daß sie neu mit der Lebenswirk­
lichkeit gefüllt werden. Die frühere Abhe­
bung der Predigt von der übrigen Liturgie 
hatte den Nachteil, daß sie zwar den Glau­
ben als Wahrheit und die Gestaltung des 
Lebens zu vermitteln suchte, dies aber un­
abhängig von der Liturgie tat und so die­
ser keine je neue inhaltliche Auffüllung 
zukommen ließ. Die esoterische Abhe­
bung der liturgischen Formen und ihre 
Formelhaftigkeit waren der Preis dafür. 
Die Liturgie bekam von der Predigt keine 
Impulse mehr. Sie wirkte auch umgekehrt 
nicht auf die Predigt positiv ein, außer daß 
diese durch sie eingerahmt war. 
Nun hat die Liturgiekonstitution des 11. 
Vatikanischen Konzils, wie schon gesagt, 
der Predigt eindeutig wieder - wie in der 
Frühzeit - ihren Platz in der Liturgie zu­
gewiesen. Dies bringt mit sich, daß diese 
eine Funktion innerhalb der Liturgie aus­
üben soll. Und diese besteht darin - so 
meine These -, neben die "präsentative 
Symbolgestalt" des Ordinariums ~d 
(teilweise) des Propriums die "diskurSIve 
Symbolik" einer theologisch und prak­
tisch argumentativen Sprechweise zu set­
zen. Unser Glaube ist als geschichtlich ver­
mittelte Offenbarung darauf angewiesen, 
daß die Glaubensinhalte stets mit der Le­
benswirklichkeit verbunden werden und 
von dorther ihren Verständnisgrund fin­
den. Predigen heißt demnach, die in Le­
sungen und anderen Verkündigungsf~r­
men vermittelten Glaubenskundgaben Im 
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Horizont der Lebenserfahrung und der 
Einsicht zu deuten und für die Lebensge­
staltung fruchtbar zu machen. Dadurch 
bekommen auch die als "präsentative 
Symbole" vorgelegten Texte und Hand­
lungen jeweils eine neuen Bezug und wer­
den aufs neue eingebettet in die aktuelle 
Gefühlslage der Teilnehmer. Die Predigt 
als Homilie im Gottesdienst nimmt so 
ihren Stoff aus den Texten der Liturgie, 
beläßt ihn aber nicht in dem durch die li­
turgie geschaffenen Rahmen, sondern ver­
bindet ihn - gemäß der Fragehaltung und 
Einstellung der Hörerschaft - mit den ak­
tuellen Lebensproblemen, um für diese 
Hilfen zu geben. Dadurch wird aber die 
"präsentative Symbolgestalt" ~er ~im:gie 
dahingehend verändert, daß SIe dIe eIge­
nen Fragen, Probleme und Lebensum­
stände in diese einbindet. Daraus ergibt 
sich, daß die Sprache der Predigt alltags­
sprachlich orientiert sein muß und in den 
aktuellen Interessenhorizont der Hörer­
schaft hineinreichen soll. Insofern hebt sie 
sich von den Sprachformen der übrigen 
Liturgie ab, die nicht in erster Linie infor­
mativ, sondern eher deklaratorisch reden. 
Die Warnung von Balthasar Fischer, man 
solle die Predigt nicht im "Stil der Praefa­
tion" halten, sondern als wirkliche ",Ho­
milie', d. h. als Gespräch mit diesen kon­
kreten Zuhörern, welches das Wort der 
Schrift in ihr konkretes Leben hineinver­
längert"27, bekommt durch das Gesagte 
eine zusätzliche Begründung. 

Zusammenfassung 

Die vorgestellten unterschiedlichen Sym­
bolgestalten von der "präsentativen" und 
der "diskursiven" Symbolik geben uns 
eine Möglichkeit, die unterschiedlichen 
Sprachgestalten innerhalb der Liturgie zu 
differenzieren und der Predigt, die als 
Homilie" ein Teil der Lituruie sein soll, 

" 0-

71 Balthasar Fischer, Das Wort Gottes in der Liturgie. Was man tun und was man nicht tun soll, in: Anima 
20 (1965) 327-332, 329. 
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den rechten atz eINZUTaUuUmMeEN. S1ie hat eptanz ndet, die ach Hans DUn der
eine „diskursive” Dominanz. Geest erwartet werden kann, WEe') die

Gottesdienstteilnehmer sich geborgen
S50 bekommen alle eılle der Liturglie ihre fühlen, ein Stück Freiheit rleben un He-
bestimmte und voneinander unterschie- fere Einsichten gewinnen.“ Die Predigt
ene Aufgabe. er dieser eılle kann rag azu mıit ihrer „diskursiven Symbol-
azu beitragen, da{s der (Gottesdienst jene gestalt” bei

Hans ıIn der eeSs Du nas: mich angesprochen. ILhe Wirkung VO:  —$ ‚Ottesdienst Uun!: Predigt, Zürich
978, 431

eiz Vom eiıchtum der m
Theologische Überlegungen, praktische rolgerungen. Von Matihlias Oörther. 1993
144 Seiliten Broschur. 2480 05 194, — / SFr. 25.80
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Der Band enthaält Bausterme einer Theologie der Medien Im lıc auf die
MedienpraxIis In Schule, Famlilie, Erziehungs- und Bildungsarbeit.
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Siegfried Macht
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Siegfried Macht
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E 254 Selıten Kt 39,80 05 31 1,— /sFr 39,80
ISBN 3-87088-767-2CdieunsS

n Bewegung Selzel [ )as praktische Handbuch mit xakten choreographischen An-
leitungen für die Arbeit mMıt Jugendlichen und Frwachsenen
In Schule und Gemeinde, konfessionsübergreifend.
[Dazu: MusiCassetteNa unverbindl. Preisempfehlun KONTe D 6,80 / 65 151,—/SsFr 17,80

R- 8  u
BONIFATIUS Fvamarıa Schmidt (Hg.)

daß ich einen ater habe!“
„Ast och ut,

Kinder erzählen VvVon ihrem ater
Kontur Band 7753

Seiten. Farbabbildungen, farbig gedruckt.
Kt 12,80 O5 100,— / shr 13,80

ISBN 3-.87088-775-3
Entzückende, anrührende Liebeserklärungen Von Grundschulkindern w 8  _Evamaria Schmidt

ihre ater. Nachworte eINes Kinderpsychologen und eINes Frzie-
hungswissenschaftlers verdeutlichen den Wert der Vaterbeziehungfür die seelische und religiöse Entwicklung.

GmbH, Druck Buch Verlag, Paderborn
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den rechten Platz einzuräumen. Sie hat 
eine "diskursive" Dominanz. 

Akzeptanz findet, die nach Hans van der 
Geest nur erwartet werden kann, wenn die 
Gottesdienstteilnehmer sich geborgen 
fühlen, ein Stück Freiheit erleben und tie­
fere Einsichten gewinnen.28 Die Predigt 
trägt dazu mit ihrer "diskursiven Symbol­
gestalt" bei. 

So bekommen alle Teile der Liturgie ihre 
bestimmte und voneinander unterschie­
dene Aufgabe. Jeder dieser Teile kann 
dazu beitragen, daß der Gottesdienst jene 

28 Hans van der Geest. Du hast mich angesprochen. Die Wirkung von Gottesdienst und Predigt, Zürich 
1978,43---174. 

Jetzt neu: Vom Reichtum der Medien 
Theologische Überlegungen, praktische Folgerungen. Von Matthias Wörther. 1993. 
144 Seiten. Broschur. DM 24,80/ ÖS 194, - / SFr. 25.80. 
ISBN 3-429-01531-6. 
Der Band enthält Bausteine zu einer Theologie der Medien im Blick auf die 
Medienpraxis in Schule, Familie, Erziehungs- und Bildungsarbeit. 

echter 
"echter"-Bücher erhalten Sie bei Ihrem Buchhändler! 

Siegfried tv\aCIll 
Aus unserem Herbstprogramm 1993: 
Siegfried Macht 

fl.Jl'.nl?.,:~ Gottes Geist bewegt die Erde 
~U~ '1J:::'i::.J. Lieder, die uns in Bewegung setzen 
J.'.."IA/JI;w,e,~ Ca. 254 Seiten. Kt DM 39,801 ÖS 31 1,-1 sFr 39,80 
~ Uede(dieuns ISBN 3-87088-767-2 

nBeNegUngset2ef1 Das prakti sche Handbuch mit exakten choreograph ischen An-
,.:~' leitungen für die Arbeit mit Jugendlichen und Jungen Erwachsenen 
~ ) in Sdiule und Gemeinde, konfessionsübergrelfeneJ. 

/
..Y \ .' \ Dazu: MusiCassette ,--;-:-7----_ 

~ 
"I( ~ I'.: unverbindl. Preisempfehlung K 0 N T U R I \ DM 16,80/ÖS 151,-/sFr17,80 '" 
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64 Seiten. 4 Farbabbi ldungen, farbig gedruckt. 
Kt DM 12,801 bS 100,- 1 sFr 13,80 

ISBN 3-87088-775-3 
Entzückende, anrührende Liebeserklärungen von Grundschulkindern 
an ihre Väter. Nachworte eines Kinderpsychologen und eines Erzie- BON!FJ\nus 
hungswissenschaftlers verdeutlichen den Wert der Vaterbeziehung r:"T)!~~~~Iiii;o,.J.:'-l1 

für die see li sche und religiöse Entw icklung. 
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